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Abonnementspreis für Lodz: 
jährlich 8 Rbl., halbjährlich 4 Rbl., vierteljährlich 2 NHL. 
Für Auswärtige mit Poſtverſendung: 
jährlich I NHL 20 Kop., halbjährlich 4 NEL. 65 Kop., 
vierteljährlich 2 Rbl. 35 Kop. 


Preis eines Exemplars 6 Kop. 
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Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


Redaktion und Expedition: Ningplatz 6. 


Manuſkripte werden nicht zurückgeſtellt. 


Inland. 


St. Petersburg, 18. (30.) November. (Hofnach⸗ 
richten.) Dienstag den 17. November hatte der öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſche Botſchafter, Graf Kalnoky de Köräs⸗ 
patak die Ehre van Seiner Majeſtät dem Kaiſer in der 
Abſchieds⸗Audienz empfangen zu werden und ſein Abbe⸗ 
rufungsſchreiben zu übergeben. Darauf hatte Graf Kal⸗ 
noky auch bei Ihrer Majeſtät der Kaiſerin eine Abſchieds⸗ 
Audienz. 

An demſelben Tage geruhte Ihre Majeſtät die 
Kaiſerin die Wittwe des früheren Direktors der Peter⸗ 
hofſchen Palais » Verwaltung, Generallieutenants Baum: 
garten zu empfangen. 

Montag den 16. November hatte der engliſche Bot⸗ 
ſchafter, Sir E. Thornton das Glück, ſich Ihrer Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit der Großfürſtin Jekaterina Michailowna 
vorzuſtellen. 

— Die erſte Zuſammenkunft zwiſchen dem Grafen 
Kalnoky nach ſeiner Rückkehr aus Wien, und dem Ver⸗ 
weſer des Miniſteriums des Auswärtigen Staatsjekretär 
Giers hat am 17. November ſtattgefunden. 

— Dem Finanzminiſterium iſt, einer Nachricht des 
„Porjadok“ zufolge, ein Projekt über die Errichtung von 
Börſen⸗ und anderen Artels zur Beurtheilung vorgeſtellt 
worden, nach welchem für alle Artels in Zukunft ein 
und dieſelben Beſtimmungen gelten ſollen. Das Projekt 
rührt vom Moskauer Vörſenkomitee her, und werden die 
in demſelben vorgeſchlagenen Maßregeln verſuchsweiſe, 
wie das genannte Blatt meldet, auf drei Jahre eingeführt 
werden. 


Die Gräſin Cofel, 


Hiſtoriſcher Roman von J. J. Kraſchewski. 


(Fortſetzung.) 


Im nämlichen Moment ſtreckte dieſe ihre feine, 
ariſtokratiſche Hand aus, um ein Glas Limonade in 
Empfang zu nehmen, welche die Dönhoff eben für ihre 
Gäſte bereitete. 

„Schöne Wirthin,“ ſagte Gräfin Coſel in ironiſchem 
Tone, aber mit vor Aufregung zitternder Stimme, „ich 
itte Dich, habe Mitleid einer armen aufgeregten Frau. 
Ich verlange kein Almoſen von Dir, denn ich weiß, 
aß Du nichts umſonſt zu geben liebſt und Dir Alles, 
was Du giebſt, theuer bezahlen läßt.“ 

Wahrend ſie dieſe Worte ſprach, ließ die Gräfin 
einen Louisd'or auf den Tiſch fallen. 

Frau v. Dönhoff war in hohem Grade verwirrt 
durch die Anſprache; fie begriff inſtinktmäßig, daß die 
ben gehörten Worte eine Drohung gegen ſie enthielten. 
Eilig reichte fie der myſteribſen Unbekannten das Glas 
daß dem Getränke und ihre Hand zitterte dabei derart, 
aß fie daſſelbe verſchüttete. 
fi „Auf ein Wort!“ ſagte nun die Gräfin, indem fie 
5 zu dem Ohr der Geliebten des Königs neigte und 

eſelbe beiſeite zog. „Sieh' mich einmal an!“ Dabei 
8 ſie ihre Maske ein wenig in die Höhe, jedoch ſo, 
aß Niemand als die Dönhoff ihr Geſicht ſehen konnte. 

„Betrachte mich wohl,“ fuhr ſie fort, „und präge 


* Dir dieſe Züge gut in's Gedächtniß ein, denn es ſind 


Sonntag, den 22. November (4. Dezember) 


Lodzer Tageblalt 


rr er 


— Auf Initiative des Profeſſors A. Butlerow wird 


in nächſter Zeit von der freien ökonomiſchen Geſellſchaft 


eine Schule für Bienenzucht errichtet werden. Das zu 
dieſem Zwecke nöthige Land iſt von der Twerſchen Land— 
ſchaft, der Geſellſchaft zu unentgeltlicher Benutzung über⸗ 
laſſen worden. Die Geſellſchaft ſelbſt hat, wie der „Por: 
jadok“ berichtet, zum Bau der Schule 3000 Rbl. und 
zum ferneren Unterhalt derſelben 1000 Rbl. jährlich 
aſſignirt. Auf dieſe Weiſe werden wir in Zukunft zwei 
Schulen für Bienenzucht beſitzen, die eine in Twer, die 
andere in Penſa. 


— Aus einigen Gouvernements ſind Beſtellungen nns 2 \ ; 
muß außer dem nöthigen Kleingeld auch eine Legitie 


auf Extinktoren, Syſtem „Ramon Vanolace“ gemacht 
worden, die verſuchsweiſe bei den Feuerwehren eingeführt 
werden ſollen. Für den Fall günſtiger Reſultate werden 
die genannten Löſchaparate eine bedeutende Verwendurg 
finden. 

— Die Allerhöchſt niedergeſetzte Kommiſſion zur Be⸗ 
prüfung des Eiſenbahnweſens in Rußland, unter dem 
Präſidium des Grafen Baranow, ſoll nach der „Now. 
Wr.“ alle Anſtrengungen machen, mit ihren allerdings 
weitumfaſſenden Arbeiten noch vor Schluß des laufenden 
Jahres zu Ende zu kommen. 


Der weſentliche Theil dieſer komplieirten Aufgabe, — 
Aufſtellung eines Projekts für ein Eiſenbahngeſetz — iſt be⸗ 
reits gelöſt. Aufgehalten kann dieſe Angelegeheit eigentlich 
nur noch werden bei der Durchſicht dieſes Geſetzes in der 
General⸗Verſammlung der höchſten Kommiſſion, die auf den 
21. d. M. angeſetzt iſt. 
Vertreter des Handels, der Induſtrie und Eiſenbahnen die 
Durchſicht beendigt, ſoll das Projekt dem Reichrath ſofort 
unterbreitet werden. Es wäre wohl im höchſten Grade wün⸗ 
ſchenswerth, daß dieſe hochwichtige Angelegenheit keine weis 


Sobald dieſe Verſammlung, die 


tere Verzögerung erlitte, denn der Mangel eines feſtnormirten 


Geſetzes für die Eiſenbahnen hat unzählige Klagen ver: 


diejenigen Deiner unerbittlichſten Feindin, welche Dich 
mit ihrem Fluche bis zur Stunde Deines Todes ver: 
folgen wird, ſchamloſe Koquette! Betrachte mich — ich 


bin Diejenige, vor welcher Du ſo ſehr Furcht haſt und 


welche Du am liebſten in einen tiefen Kerker wer⸗ 
fen ließeſt. Ich bin Diejenige, welcher Du das Herz 
des Königs geſtohlen haſt und welche Dich unausgeſetzt 
Tag und Nacht verflucht und verwünſcht. Erinnere Dich, 
daß ein gleiches Schickſal wie das meinige auch Dich 
erwartet! . .. Ich bin nur durch Verrath unterlegen; 
mein Fall fand mich rein von Schuld und ich habe 
mir dabei die Achtung der Welt bewahrt — während 
Du einſt entehrt, beſchimpft und mit der Verachtung aller 
anſtändigen Leute beladen, von hinnen gehen wirſt, wie 
die Niedrigſte unſeres Geſchlechtes! Nur um Dir das zu 
ſagen, habe ich Dich aufgeſucht. Denk' an dieſe meine 
Worte, Unglückliche!“ 

Von unſagbarem Schrecken ergriffen, fühlte Frau 
v. Dönhoff ihre Kniee heftig zittern; die Erwiderung er⸗ 
ſtarb ihr auf den Lippen und alles Blut war ihr aus 
den Wangen gewichen. Der Auftritt zwiſchen den zwei 
Frauen hatte inzwiſchen großes Aufjehen erregt. Rings 
um die Bude, in welcher ſich die Szene abſpielte, war 
ein förmlicher Tummult entſtanden. Auch der König 
war unterdeſſen herbeigekommen. Die Gräfin aber ent⸗ 
ſchlüpfte mit Hilfe ihres getreuen Zaklika raſch wie ein 
Aal, verlor ſich in der Menge und gewann ſo den Aus⸗ 
gang des Feſtplatzes. Hier angelangt, zog ihr Begleiter 
fie raſch in ein Seitengäßchen und fie eilten nun, fo ſchnell 
es anging, dem nächſten Stadtthore zu. 

Hinter den Flüchtlingen erreichte der Lärm nun 
ſeinen Höhepunkt. Aus der wogenden Menge auf dem 
Marktplatze ertönten unausgeſetzt Rufe aller Art und in 
allen Modulationen; die Trommler ſchlugen Appell und 
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Inſertionsgebühr: 7 
für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reclamen 10 Kop. 


Im Auslande übernehmen Inſertionsauſträge ſämmtliche 
Annoncen⸗Bureaus. 

In Warſchau: Rajenman & Frendler, Senatorjfa 22. 

In Lodz: Petrokowskaſtraße 515. 


anlaßt und iſt entſchieden mit ein Grund zu allen mög⸗ 
lichen Unordnungen geweſen. Augenblicklich hängt dle | 
Verzögerung dieſer Angelegenheit aber nicht mehr vom 
üblen Willen der Allerhöchſt niedergeſetzten Kommiſſion 
ab, die das Ihrige zur ſchleunigen Löſung bereits bei⸗ 
getragen. 

— Aus Petersburg wird unterm 25. November 
über das „kaſſirte Abonnement“ geſchrieben: Das kaiſer⸗ 
liche Hofminiſterium hat vorgeſtern die bereits vergriffe⸗ 
nen Abonnements auf die Vorſtellungen der Sarah Bern⸗ 
hardt für ungiltig erklärt und neue Termine zur Löſung 
der Billets angeſetzt. Wer ein Billet erwerben will, 


mationskarte zur Kaſſe mitbringen, auf der genau Adreſſe, 
Charakter u. ſ. w. des Aſpiranten verzeichnet ſein müſſen. 
Niemand kann mehr als eine Loge oder zwei Lehnſtühle 
acquiriren. Als das vorige Abonnement aufgelegt wurde, 
hatten die Händler ſich aller Billete bemächtigt und es 
iſt thatſächlich paſſirt, daß eine einzige Loge mit tauſend 
Rubeln bezahlt wurde. — Das Wetter iſt fortgeſetzt 
trübe und regneriſch, das Eis vollſtändig verſchwunden. 
Letzteres hat weit größeren Schaden angerichtet, als an⸗ | 
genommen wurde; einige zwanzig Holzbarken wurden 
davon zertrümmert und mehrere Menſchen büßten auf 
denſelben das Leben ein. DB 

— Auf der Newa fieht es wieder ganz ſommerlich 
aus. Das wenige Ufereis, das noch hier und da vor⸗ 
handen war, iſt abgegangen und aus dem Ladoga- See 
iſt ſeit mehreren Tagen kein Eis in die Newa eingetreten. 
Inzwiſchen hat auch die Kleine Newa ihre Eisdecke abs 
geworfen und die Mytny- Dampfer (zwiſchen Winter⸗ 
Palais und Petersburger Seite) konnten heute wieder 
ihre Fahrten aufnehmen. Die Finnländiſche Dampfer⸗ 
geſellſchaft hat ſich dadurch wahrhaft verdient gemacht, 
denn da die beiden großen Pontonbrücken abgefahren 
ſind, war der Verkehr mit der Petersburger Seite in 


die Trompeter ließen Alarmſignale ertönen — kein Zweifel 
daß man die Flüchtlinge ſogleich verfolgen werde. Za⸗ 
fifa im hochſten Grade beunruhigt über den Ausgang 
dieſes unklugen Abenteuers, zog ſeine Piſtolen unter dem 
Mantel hervor und folgte im raſchen Laufe der vor ihm 
hereilenden Gräfin. Nachzund nach verſchwamm der bis zu 
ihnen dringende Lärm mehr und mehr zu einem dumpfen 
entſernten Murmeln. Die Gräfin hatte während des 
Dahineilens ihren Mantel wieder umgedreht. Zum Glück 
war den beiden Flüchtlingen bisher Niemand begegnet, 
denn Raimund, der die Stadt genau kannte, führte die 
Gräfin durch ein Gewirr enger, finſterer Gäßchen, die 
ſelbſt bei Tage wenig belebt waren. Zuweilen, wenn 
ſich ihnen ein Blick in eine der benachbarten Hauptſtraßen 
eröffnete, bemerkten fie eine Patrouille, eine Karoſſe oder 7 
einen Reiter, welche denſelben Weg zu nehmen ſchienen. 

Als fie endlich in die Nähe des Stadtthores ge 
langt waren, vernahmen ſie zu ihrem nicht geringen 
Schrecken, daß der Befehl ergangen war, alle Thore zu 
ſchließen und ein ausdrückliches Verbot vorlag, irgend 
einer Frau den Austritt aus der Reſidenz zu geſtatten. 
Viele, welche eben die Stadt hatten verlaſſen wollen, 
beſprachen laut dieſes Verbot und beklagten laut den 
unangenehmen Vorfall, welcher ſie zwang, bis zum andern 
Morgen in Dresden zu verbleiben. 1 

Zaklika ging auf einen Vorübergehenden zu und 
fragte, um ſich genau zu verſichern, ob ſich das Verbot 
ohne Unterſchied auf Männer und Frauen erſtreckte. 

„O nein!“ erwiderte lachend eine junge Frau, 
welche die Frage gehört hatte, „die Herren bleiben un⸗ 
angefochten. Ohne Zweifel fehlt es in Dresden an 0 
Tänzerinnen und dies iſt der Grund, daß der König 
uns zwingt, dieſe Nacht in der Stadt zu bleiben.” 
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ehr er che! N f h e zwi chen dem 
Gagarin⸗Quai und dem Petershäuschen wird wieder bes 
ahren. Auf der Newa iſt alſo förmlich eine neue Navi⸗ 
gationsperiode eröffnet worden. Auch von Kronſtadt 
kommen für die Schifffahrt günſtige Nachrichten. 
Moskau. Die große Kinderſterblichkeit in Moskau 
bildet jetzt ein ſtehendes Thema der Lokalblätter. Die 
„Mosk. Zeitung“ läßt ſich hierüber folgendermaßen aus: 
So kommen alſo unſere Kinder ohne Hilfe um und zu 
ihrer Rettung find keine 3—5 Tauſend Rubel vorhanden; 
an Maßregeln will Niemand auch nur denken. Sollte 
ſich wirklich unter den loyalen Stadtverordneten Niemand 
finden, der zum Schutz unſerer Kinder, welche die Gleich 
giltigkeit der Stadtverwaltung verderben läßt, auftritt? 
Wir wenden uns direkt an die Stadtverordneten, und 
nicht an das Stadtamt, da vieljährige Erfahrung be⸗ 
wieſen hat, daß an die Mitglieder des Stadtamtes ſich 
wenden — in der Wüſte predigen heißt.“ Der „Mosk. 
Telegr.“ theilt übrigens mit, daß Moskau in Bezug auf 
Ausbreitung von Epidemien keine Ausnahme mache, daß 
die Epidemien ebenſo auch in den Kreiſen, und zwar 
in den Kreiſen Moskau, Bogorodsk, Podolsk, Kolomna, 
Swenigorod und Moſhaisk verbreitet ſeien. 
Perm. (Freiwillige Feuerwehr.) Nach den großen 
Bränden des Jahres 1879, wo faſt die halbe Stadt 
abbrannte, war nach der Idee eines Herrn Witalizki, 
des Leiters der mechaniſchen Abtheilung der Uralbahn 
im vorigen Jahre, am 14. September eine freiwillige 
feuerwehr ins Leben gerufen worden, die, wie den 
„Zeitg. Nachr.“ berichtet wird, jetzt bereits ihren erſten 
Jahrestag hat feiern können. Dieſe Feuerwehr zählt 
in ihren Reihen gegen 200 Mann und zerfällt in 4 Ab: 
heilungen, die Schutzabtheilung, die Steigerabtheilung, 
die Abtheilung für die Spritzen und für die Waſſerver⸗ 
ſorgung von denen jede ihren eigenen Chef hat. Die 
meiſten Feuerwehrleute führen gute Inſtrumente und 
ragen Helme nach dem Muſter der Riga'ſchen freiwilligen 
euerwehr, nach deren Statuten auch die Feuerwehr 
Perm organiſirt iſt. In Verbindung mit dem 
ſtädtiſchen Feuerlöſchkommando und der Feuerwehr der 
Eiſenbahn leiſtet die Feuerwehr der Stadt große Dienſte, 
und nur ſie iſt es — ſo heißt es am Schluſſe des 
Berichts — mit der wir vor anderen Städten uns 
rühmen können. 

Kiſchinew. (Brand von Handels-Buden.) In Ki⸗ 
ſchinew hat am 9. November Abends ein Feuer ca. 30 
Vuden mit Tabak und anderen Waaren auf dem neuen 
Markt in Flammen aufgehen laſſen. Sämmtliche Buden 
waren aus Holz und wohl kaum verſichert. Die benach⸗ 
barten Buden wurden, um ſie vor demſelben Schickſal zu 

ewahren, von den Löſchmannſchaſten leider ſtark mitge⸗ 
nommen. Das Gerücht behauptet, dem „Odeſſ. Liſtok“ 
zufolge, daß hier Brandſtiſtung vorliege. 


ter Zeit ſel 


ehr 


1 


Ausland. 
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Die ſenſationelle Meldung eines Pariſer Blattes, 
die jüngſt telegraphiſch übermittelt wurde, daß Graf 
Herbert Bismarck wegen der egyptiſchen Frage nach 


. 
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Lor fegt 2 eſa idt und beauftra gt ſei, den brit * 0 
die Unterſtützung Deutſchlands zu einer Löſung dieſer 
Frage in ſpeziell britiſchem Intereſſe anzubieten, dieſe 
Meldung hat in der deutſchen Preſſe ſo viel Staub auf⸗ 
geworfen, daß man ſich erſtaunt fragen muß: wie iſt es 
möglich, daß eine dermaßen thörichte Nachricht ſolchen 
Lärm erregen kann? Die Meldung trug den Stempel 
der Erfindung ſo deutlich an der Stirn, daß ſie an ſich 
kaum die Dementis verdiente, die ihr ſowohl von London 
wie von Berlin aus zu Theil geworden ſind. Nur der 
Umſtand, daß das Blatt, welches die Nachricht brachte, 
„Paris“, ein gambettetiſches, jetzt alſo gewiſſermaßen 
offiziöſes Blatt iſt, erklärt das Aufſehen, welches die 
Nachricht erregte. Aus dem letzteren Grunde hat denn 
wie der „N. Fr. Pr.“ aus Paris gemeldet wird, der 
deutſche Botſchafter Fürſt Hohenlohe ſich veranlaßt ge⸗ 
ſehen, den Vorfall bei Gambetta zur Sprache zu bringen. 
Nachdem der deutſche Botſchaſter erklärt habe, daß 
Deutſchland ſich in den egyptiſchen Angelegenheiten in 
zweckmäßiger Reſerve gehalten, habe er die Bemerkung 
gemacht, die Verbreitung derartiger Nachrichten in der 
Regierungspreſſe könne vielleicht die Erhaltung der guten 
Beziehungen zwiſchen Frankreich und Deutſchland er— 
ſchweren. Gambetta habe verſichert, er ſei gegenwärtig 
derart in Anſpruch genommen, daß er noch keine Zeit 
gefunden, ſich mit der Haltung der Preſſe zu beſchäftigen, 
und daß er ſolchen Kundgebungen fern ſtehe. 


* * 
* 


Die franzöſiſchen Generale find ſowohl im Süden 
von Tunis, als im Süden der Provinz Oran an dem 
äußerſten Ziele ihrer Operationen angekommen; Sauſſier 
iſt in Gafſa, Delebeque in Mogrhar am Südrande des 
algeriſchen Plateaus eingetroffen. Nirgends haben die 
Truppen auf ihrem mühſeligen Vormarſche einen ans 
dauernden Widerſtand ſeitens der Eingeborenen gefunden. 
Wohl haben fi) die Beduinen in zahlloſen kleinen Ge⸗ 
jechten zur Wehr geſetzt, ſtets aber vor den überlegenen 
modernen Feuerwaffen das Weite geſucht. 
* 


Auf das geſpannte Verhältniß zwiſchen Italien 
und Frankreich wirft der Umſtand ein grelles Licht, daß 
der italieniſche Botſchafterpoſten in Paris noch immer 
nicht definitiv beſetzt iſt; General Cialdini, der ſchon vor 
vielen Monaten demiſſionirt hat, leitet ſeitdem die Ge: 
ſchäfte der Botſchaft nur proviſoriſch. In dieſer That: 
ſache ſpiegelt ſich trotz aller gegentheiligen Behauptungen 
deutlich das geſpannte oder wenigſtens ſehr ſchwankende 
Verhältniß, das zwiſchen den beiden Mächten in Folge 
der tuneſiſchen Verwickelung beſteht. Man hatte vielfach 
und namentlich in Italien ſelbſt erwartet, daß der Einz 
tritt des Miniſteriums Gambetta hierin eine Wendung 
herbeiführen werde. Aber auch Gambetta ſcheint nicht 
geneigt, das Mißtrauen Italiens nach dieſer Richtung 
hin zu beſchwichtigen. So bleibt denn für die italieniſche 
Regierung nichts übrig, als ein conſequentes Beharren 
auf der Bahn, die mit der Wiener Reiſe des Königs 
Humbert beſchritten worden. Daß das Miniſterium De⸗ 
pretis-Mancini hierzu entſchloſſen iſt, zeigt der inſpirirte 
Artikel des „Diritto“, der trotz des franzöſiſchen Miniſter⸗ 
wechſels das Verhältniß zu Frankreich für ein precäres 
anſieht und die weitere Ausbildung guter Beziehungen 
zu Oeſterreich und Deutſchland für dringend nothwendig 


n Kabinet! 


NN Dre 


lärt. Unter 


wenn, wie neuerdings aus Ro 


Frankreich, die eventuell zu einem Bündniß führen ſollten. 
Da von letzterem für jetzt und auf lange hinaus nicht 
mehr die Rede ſein kann, ſo würde es ſehr natürlich 
ſein, wenn Cialdini nunmehr endgiltig abberufen würde. 


Ueber die ökonomiſche Benutzung des 
Dampfes in der Dampfmaſchine. 


(Fortſetzung.) 

Was die aus Undichtheiten der Steuerorgane und 
Kolbenringe hervorgehenden Verluſte anbelangt, ſo ſtehen 
dieſelben im direkten Verhältniß zu der Spannungs⸗ 
differenz, welche vor und hinter der Steuerung beziehent⸗ 
lich dem Kolben herrſcht. Bei eincylindrigen Conden⸗ 
ſationsmaſchinen beträgt dieſe Differenz gewöhnlich 5 bis 
6 Atm., und das iſt genügend, um bei den nach 
einiger Betriebszeit unvermeidlich auftretenden 
Undichtheiten enorme Verluſte herbeizuführen. 
Sollen dieſelben aber vermieden werden, dann iſt ein 
fleißiges Nachſpannen der Kolbenringe nöthig. Das ver⸗ 
urſacht aber wiederum eine ſtarke Reibungsarbeit, und 
ſo ſetzt man ein Uebel an die Stelle des anderen. Wenn 
dagegen bei der Compoundmaſchine der Dampf mit 
5 Atm. Ueberdruck in den Hochdruckeylinder tritt, jo 
findet er vor dem Kolben die, wie erwähnt, durchſchnitt⸗ 
lich 1½ Atm. betragende Receiverſpannung vor. Die 
Differenz iſt alſo nur 3 Atm. Die Hauptſache bleibt 
aber dabei, daß der dennoch durchſchlüpfende 
Dampf nun nicht verloren iſt, ſondern daß er 
durch den Receiver gehend im Niederdruckeylin- 
der einen zweiten Kolben vorfindet, gegen den 
er zu arbeiten hat. Verluſt wird alſo hierbei ver: 
mieden. Der könnte nur beim Niederdruckeylinder ent 
ſtehen, aber in weit geringerem Maße, da die Spannungs⸗ 
differenz hier nur 2 Atm. beträgt. 

Als Beiſpiel des Koſtenunterſchiedes in Anſchaffung 
und Betrieb möge eine 40 pferdige Maſchine dienen. Da⸗ 
bei ſoll dieſelbe einmal als ſogenannte Auspuffmaſchine, 
d. h. als Hochdruckmaſchine ohne Kondenſation, das 
zweite Mal als gewöhnliche Kondenſationsmaſchine und 
das dritte Mal als Compoundmaſchine mit Kondenſation 
gedacht werden. 

Die angeführten Preiſe ſind darauf begründet wor⸗ 
den, daß bei dieſer Stärke eine Auspuffmaſchine etwa 
15 Prozent weniger als eine gewöhnliche Kondenſations⸗ 
maſchine und letztere wiederum etwa 15 Prozent weniger 
als eine Compoundmaſchine mit Kondenſation koſtet. Die 
bezüglichen Zahlen mögen mit denen für Dampf⸗ und 
Kohlenverbrauch tabellariſch zuſammengeſtellt werden. 
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Bis zu dieſem Augenblicke war es ein Leichtes ge: 
weſen, zu verhüten, daß Jemand die Gräfin Coſel erkannte, 
die Dunkelheit und Abgelegenheit der Gaſſen, welche ſie 
paſſirt hatten, verringerte die Gefahr weſentlich. Wollte 
ſie aber in ihrem Coſtüme noch weiter vordringen, ſo hieß 
das dem ſicheren Verderben entgegengehen, denn die 
Straßen des Viertels in dem man ſich eben befand, be: 
gannen ſich bereits mit Patrouillen und Neugierigen zu 
füllen. Wie leicht konnte irgend ein Offizier ſie erkennen! 
* Zaklika, dem jede Minute ein Jahrhundert zu dauern 
ſchien, hatte bald ſeinen Plan gefaßt. Er führte die 
Gräfin zu Lehmann. Er war faſt ſicher, daß er jetzt 
den Bankier allein zu Hauſe antreffen werde, denn ſeine 
Leute waren vermuthlich insgeſammt zu dem Feſte ge⸗ 
gangen. In der That fand er ſeine Vermuthung beſtätigt 
und der Geſuchte war allein mit ſeiner Familie. 
Nachdem Raimund ihn von der Anweſenheit der 
Gräfin in ſeinem Hauſe benachrichtigt hatte, beeilte ſich 

Lehmann ſie zu empfangen. 


In wenigen Worten ſetzte 


nun Zaklika dem Juden auseinander, was er von ihm 


begehre, nämlich einen Männer⸗Anzug für die Gräfin 
Coſel, damit ſelbe ungehindert Dresden verlaſſen könne. 
Der Bankier, welcher durch die Anweſenheit dieſer 
Gäſte in eine wahre Todesangſt verſetzt worden war, gab 
dem Polen, was ihm gerade in die Hände fiel; ein 
ſchwarzer Mantel und ein Dreiſpitz vollendeten die in 
einem Seiten⸗Kabinet raſch vollzogene Verkleidung und die 
Gräfin trat wieder in das Zimmer, wo die beiden treuen 
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Freunde, Einer jo blaß wie der Andere, ihrer harrten. 
Ein trauriges Lächeln trat auf die Lippen der ſchönen 
Frau als dieſe ſich vor einem Spiegel in ihrer neuen 
Geſtolt betrachtete. Indeſſen war keine Zeit zu verlieren, 
und nachdem Lehmann ſich vergewiſſert hatte, daß ſich 
in der Umgebung ſeines Hauſes nichts Verdächtiges zeigte, 


führte er die beiden Flüchtlinge zu der kleinen Garten: 
pforte, durch welche ſie wieder auf die Straße gelangten. 

Als ſie zum Stadtthor kamen, mußten ſie mehrere 
Gruppen von Soldaten, Offizieren und Bürgern paſſiren, 
welche lebhaft disputirten, und nächſt dem kleinen Einlaß⸗ 
pförtchen, das durch einige große Laternen grell beleuchtet 
war, ſaßen ebenfalls mehrere Soldaten. Feſten, ſicheren 
Schrittes, den Kopf ein wenig vorgeneigt und das Ge⸗ 
ſicht zur Hälfte unter dem Kragen ihres Mantels ver— 
ſteckt, Rging die Gräfin mit Zaklika dem Thore zu. Als 
ſie die Gruppe der Soldaten paſſirten, näherten ſich ihnen 
einige derſelben, ließen ſie jedoch, nachdem ſie Zaklika auf⸗ 
merkſam betrachtet hatten, ungehindert vorübergehen. Nur 
wenige Schritte trennten ſie noch von dem Pförtchen, 
das in's Freie führte; ſie mußten noch an einigen Offizieren 
vorbei, welche indeſſen glücklicherweiſe ſo ſehr in ihr 
Geſpräch vertieft waren, daß ſie den Beiden nicht die 
geringſte Aufmerkſamkeit ſchenkten. 

„Man könnte wahrhaftig nicht mehr Aufhebens 
machen“, ſagte der Eine von ihnen lachend, „wenn das 
koſtbarſte Juwel aus der königlichen Krone verloren ge⸗ 
gangen wäre!“ 

„Aber dieſe Coſel“, meinte ein anderer, „iſt in der 
That ein kühnes Weib! Es gehört etwas dazu, ſich ſo 
öffentlich am König und an ihrer Rivalin zu rächen! 
Aber wenn man ſie erwiſcht ...“ 

„Die Coſel?“ ſagte ein Dritter, „was ſchwatzt Ihr 
da? Die iſt ja gar nicht mehr auf der Welt!“ 

„Und doch wird ſie wieder kommen, das iſt ſicher! 
Ja, ſie wird wieder kommen, denn umſonſt fürchtet man 
ſich nicht ſo vor ihr!“ 

„Als die Teſchen fiel, ſagte man, daß ſie geſtorben 
ſei, denn kein Menſch ſprach mehr von ihr; dieſe aber 
übt im Gegentheile, trotzdem ſie längſt in Ungnade ge⸗ 


fallen iſt, noch immer ihre Herrſchaft 
zittert ja ſchon vor ihrem Namen!“ 

Die Offiziere brachen in lautes Lachen aus; unter⸗ 
deſſen paſſirten die beiden Flüchtlinge ganz unbefangen die 
Gruppe und gewannen glücklich den gewölbten Thorbogen, 
ohne auf ein Hinderniß zu ſtoßen. Wenige Minuten 
ſpäter hatten ſie die Zugbrücke überſchritten und befanden 
ſich nun in der Vorſtadt. 

Erleichtert athmete die Gräfin auf, denn nun fühlte 
ſie ſich ſchon halb und halb außer Gefahr. 

Eine Stunde ſpäter rollte unter dem Schutze der 
finſtern Nacht ein Wagen mit größter Geſchwindigkeit auf 
der Straße nach der preußiſchen Grenze dahin; er barg 
die Gräfin Coſel, während Zaklika, die Piſtole in der 
Hand, neben dem Kutſcher ſaß und ängſtlich horchte, ob 
er nicht den Hufſchlag hinter ihnen her galoppirender 
Reiter vernehme. Alles blieb ruhig — ſie wurden nicht 
verfolgt, denn man ſuchte die Coſel noch in Dresden und 
in Pillnitz. 


aus, denn man 


Sechstes Kapitel. 
In Berlin. 


In den erſten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts 
war Berlin kaum erſt ein ſchwacher Schatten von der 
ſtolzen Reſidenz, die ſich heute an den Ufern der Spree 
ausdehnt. Es begann eben ſeine Glieder etwas zu recken; 
wohin man blickte, ſah man neu erſtehende Gebäude. 
Indeſſen hatte es ſchon ganz das Ausſehen einer anſehn⸗ 
lichen Stadt. Das Erſte, was dem Auge auffiel, waren 
die vielen Kaſernen und Soldaten. Größte Ruhe und 
Ordnung herrſchte in der neuen Stadt; nicht ſelten und 
nicht mit Unrecht hat man ſie mit einem Kloſter ver⸗ 
glichen. 
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brauch für die drei verſchiede 


Sr ſchaffungskoſten, D u ) enve 
nen Syſteme einer 
40pferdigen Dampfmaſchine. 


Gewöhnl. Compoundmaſch. 
Kondenſations⸗ mit 
Auspuffmaſch. maſchine Kondenſation 
Anſchaffungspr. 6500 M. 7900 M. 9200 M. 
Dampfverbrauch 
pr. Stunde u. 
Pferdekraft. . 25 kg 18 kg 10 kg 
Kohlenverbrauch 
pr. Stunde u. 
Pferdekraft bei 
7 facher Ver⸗ 
dampfung 3,6 kg 2,6 kg 1,5 kg 


Was den erwähnten Dampfverbrauch anlangt, ſo 
ſind für die Auspuffmaſchine und Kondenſationsmaſchine 
die im gewöhnlichen Betriebe, d. i. bei mittlerem Zu⸗ 
ſtande der Maſchine vorkommenden Werthe genommen 
worden, während für die Compoundmaſchine der Konſum 
von 10 kg Dampf per Pferdekraft und Stunde als 
Maximalwerth gelten kann, denn wenn der Keſſel halb⸗ 
wegs trockenen Dampf giebt, ſo kommt die Maſchine 
ſchon mit 9 kg und ſelbſt mit 8,5 kg Dampf für die 
gleiche Leiſtung aus. 

Noch iſt zu bemerken, daß die Compoundmaſchine 
mit Kondenſation gedacht iſt, denn nur mit Hilfe des 
vor dem Dampfkolben geſchaffenen Vaccuums kann die 
größtmögliche Oekonomie im Dampfverbrauche erreicht 
werden. Schon bei eincylindrigen Maſchinen mittlerer 
Größe wird durch die Wirkung der Kondenſation der 
Brennmaterialverbrauch um 20—30 Prozent verringert 
und dadurch der durch Anbringung des Kondenſations⸗ 
apparates erhöhte Koſtenaufwand reichlich ausgeglichen, 
zumal man dabei auch billigere Keſſel anwenden kann. 
Durchaus nothwendig iſt die Kondenſation für die Com⸗ 
poundmaſchine nicht, da auch Auspuff-Compoundmaſchinen 
gegenüber der gewöhnlichen Auspuffmaſchinen bis 50 Pro⸗ 
zent Dampferſparniß erzielen, wie dies neuere in Eng⸗ 
land mit Compoundlokomobilen ausgeführte Verſuche 
herausgeſtellt haben. Auch die Verſuche mit Compound⸗ 
lofomotiven liefern hierfür den beſten Beweis. Ueber: 
haupt ſind die Vorzüge der Compoundmaſchine ſelbſt 
für kleineren Kraftbedarf aus den oben angegebenen 
Gründen unzweifelhaft feſtgeſtellt, nur ſoll dieſelbe ſtets 
auf die ein fachſte Weiſe konſtruirt und vor allen Dingen 
nicht mit einer gekünſtelten Steuerung verſehen 
ſein. Wie ausgezeichnet der gewöhnliche Schieber 
ſich den vielgeprieſenen Ventilſteuerungen gegenüber mit 
Rückſicht auf präziſe Dampfvertheilung und ſichern Ab⸗ 
ſchluß bewährt, das haben auch wiederum die Verſuche 
mit den Dampfmaſchinen der Düſſeldorfer Ausſtellung 
bewieſen. 

(Schluß folgt.) 


Cutalherichte. 


— Von befreundeter Seite wurde uns auf Grund 
des in Nr. 129 gebrachten Auszuges aus dem vom 
Stadtrath Camitz in Chemnitz gehaltenen Vortrag die Mit⸗ 
theilung zu Theil, daß Herr Julius Panzer, erſter Schüler 
und Mitarbeiter des berühmten Profeſſor Dr. Guſtav 
Jaeger, am hieſigen Platze eine Fabrik anlegen wird, in 
welcher nicht nur Stoffe nach Prof. Dr. Jaeger's ver⸗ 
ordneten und der Geſundheit am dienlichſten Webart und 
Behandlung gemacht werden, ſondern auch ganze Anz 


züge ꝛc. nach deſſen Syſtem zu beziehen ſein werden. 


Soweit wir über Herrn Profeſſor Dr. Guſtav 
Jaeger, bez. ſeine epochemachenden Entdeckungen und Erz 
findungen unterrichtet ſind, können wir dieſes Unter⸗ 
nehmen — in Anbetracht der großen Krankheitsfälle 
hier wie auch in Warſchau — nicht freudig genug be⸗ 
willkommnen und wäre es uns ſehr angenehm, wenn 
Herr Panzer, der gewiß während ſeines langen Aufent⸗ 
haltes im Auslande ſehr viele Erfahrungen in dieſer 
Hinſicht geſammelt hat, uns recht oft mit diesbezüglichen 
Artikeln zur Seite ſtände. N 

— Die anſteckenden Krankheiten ſind wie bereits 
gemeldet nicht im Zunehmen, jedoch auch noch nicht im 
Erlöſchen begriffen. Erkrankungen an Diphtheritis kom⸗ 
men immer noch häufig vor und wird dieſe böſe Krank⸗ 
heit meiſt durch Anſteckung bei ungenügender Vorſicht 
verbreitet, Als warnendes Beiſpiel möge folgender Fall 
ienen: 

Vier Kinder der Wittwe eines Berliner Eiſenarbeiters 
erkrankten nach einander an der Diphtheritis. Während 

ie drei jüngeren Kinder genaſen, legte ſich das älteſte 
Kind, ein Mädchen von zehn Jahren, um nicht wieder 
aufzuſtehen. Einige Tage vor ſeinem Tode bat das 
ind, ihr ein im Beſitze der Mutter befindliches illuftrirtes 
Journal zu geben, damit ſie in ihrem Bettchen darin 
lättern könne, und am Abend, als die Mutter etwas 
Nuhe hatte, nahm ſie ſelbſt das Journal vor, um kurze 
eit darin zu leſen. Schon am nächſten Tage aber 
stellten ſich bei ihr ebenfalls äußerſt bedenkliche Symptome 
ein und der am anderen Morgen erſchienene Arzt er⸗ 
klärte, daß die Frau ebenfalls von der Diphtheritis er⸗ 


vieljährigen Zuchthausſtrafe verurtheilt. 
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önnen, daß durch das Umblättern beim 
angefeuchteten Finger in dieſem Falle der Anſteckungsſtoff 
auf die Mutter, welche zwei Tage ſpäter ſtarb, über⸗ 
tragen wurde. 

— Der innere Ausbau unſerer neuen katholiſchen 
Kirche geht ſeiner Vollendung entgegen. Dem Ver⸗ 
nehmen nach hat das unermüdliche Bau⸗Comité be⸗ 
ſchloſſen, den Fußboden in dem impoſanten Gotteshauſe 
aus ſchwarzen und weißen Marmortafeln legen zu laſſen. 
Dieſerhalb iſt bereits ein Contrakt mit dem Warſchauer 
Hauſe C. Skorino und H. Neuendorff (Vertreter in 
Lodz: Aſt jr.) abgeſchloſſen und werden auch dieſe Ar⸗ 
beiten bald beginnen. 

Das Bau⸗Comité, welches bis nun mit ſo vielen 
Schwierigkeiten zu kämpfen und für das nöthige Kapital 
mühſelig zu ſorgen hatte, möge auch weiter in ſeinem 
Vorhaben ausdauern und in dem Eifer nicht erkalten. 


Uerſchiedenes, 


— Unſchuldig verurtheilt. Die „Weſtf. Ztg.“ 
bringt aus Münſter folgende Mittheilung: Das Schwur⸗ 
gericht wird in den erſten Tagen der nächſten Woche einen 
Fall unterſuchen müſſen, der ein ungemeines Aufſehen und 
großes Mitleid für ein unſchuldiges Opfer erregen dürfte. 
Es handelt ſich um die Rehabilitation eines Mannes, 
der wegen Tödtung eines Kindes durch Einflößung von 
Schwefelſäure zu zehn Jahren Zuchthaus verurtheilt 
wurde. Im Jahre 1872 ſtand der Bahnwärter Har⸗ 
baum aus Meſum bei Rheine vor dem Schwurgerichte in 
Münſter und wurde wegen genannten ſchweren Verbrechens 
auf Grund vornehmlich der ärztlichen Gutachten zu der 
Es hat neuer⸗ 
dings den Anſchein bekommen, als ob Harbaum das 
Opfer mangelnder wiſſenſchaftlicher Forſchung geworden 
iſt. Die vor einigen Wochen von dem Medizinalkollegium 
in Münſter und dem Obermedizinalkollegium in Berlin 
abgegebenen Gutachten, veranlaßt durch die Broſchüre 
eines bedeutenden öſterreichiſchen Arztes, haben ergeben, 
daß die alten Fachmänner Ameiſenſäure mit Schwefel: 
ſäure verwechſelt haben. Die Kindesleiche hatte bis zur 
Beerdigung in einem Raume geſtanden, der Ameiſenneſter 
barg. Die Thierchen waren in Maſſen in den Mund 
der Leiche gelaufen und hatten dort durch Entleerung der 
Ameiſenſäure jene ſchwarzen Fleckchen erzeugt, welche die 
beiden früheren Gutachter auf Schwefelſäure ſchließen 
ließen. In dem Munde der ausgegrabenen Leiche be⸗ 
fanden ſich noch Ameiſenkörper. In eingeweihten Kreiſen, 
beſonders unter Medizinern, herrſcht begreiflicherweiſe 
große Aufregung. Natürlich wurde Harbaum, der nun 
ſchon acht Jahre im Zuchthauſe ſchmachten mußte, in 
Folge miniſteriellen Erlaſſes ſofort aus der Gefangenſchaft 
entlaſſen.“ 

— Vor anderthalb Jahren ungefähr ging der 
Name eines türkischen Ulemas, Ahmed Tewfik Efendi, 
welcher das Verbrechen begangen, dem deutſchen Miſſionär 
Doktor Kölle bei der Ueberſetzung einiger religiöſer 
Schriften ins Türkiſche behilflich geweſen zu ſein, durch 
die Blätter. Ohne den Einſpruch der geſammten euro⸗ 
päiſchen Diplomatie wäre derſelbe unfehlbar dafür zum 
Tode verurtheilt worden. So wurde er verbannt, nach 
Chios gebracht und ſtand dort unter ſtrenger Ueber⸗ 
wachung. Doch gelang es ihm zu entkommen. Die 
Geſchichte ſeiner Flucht erzählt der „Peſt. Lloyd“ wie 
folgt: Nach mohamedaniſcher Sitte iſt es nicht Brauch, 
daß ein Muſelman je einen Chriſten grüßt oder den 
Gruß eines Chriſten erwidert. Ahmed Tepfik hielt ſich 
nicht daran, und, als ihn eines Abends ein griechiſcher 
Fiſcher auf der Rhede von Chios höflich grüßte, erwiderte 
er dieſen Gruß. Der Fiſcher war hierüber ſo erſtaunt, 
daß er näher trat und mit Ahmed Tewfik ein Geſpräch 
anknüpfte, aus welchem er ſich über die merkwürdigen 
Schickſale des jungen Muſelmans informirte. Er faßte 
ein Herz für ihn, und, da Ahmed Tewfik ihm geſtand, 
daß er ſich auf der Inſel ſeines Lebens nicht ſicher fühle, 
beſchloß er, ihn zu retten. Im Bunde mit drei Ge⸗ 
noſſen ſetzte er das Werk durch. Verkleidet wurde Ahmed 
Tewfik in Fiſcherkähnen von einer Inſel auf die andere 
gebracht, bis es gelang, ihn auf einem engliſchen Handels⸗ 
ſchiffe unterzubringen. Seither lebt er in London und 
in der jüngſten Zeit hat er den Entſchluß gefaßt, zum 
Chriſtenthum überzutreten, wovon die engliſchen Miſſio⸗ 
näre hoch erbaut ſind. Ahmed Tewfik ſoll überhaupt 
das erſte Beiſpiel eines zum Chriſtenthum bekehrten 
Ulemas ſein .. 

Ein Porträt des Columbus. Genueſer Zeitungen 
melden, daß im ſpaniſchen Kolonialamte zu Madrid 
unlängſt ein Porträt des Chriſtoph Columbus entdeckt 
worden iſt, welches zu ſeinen Lebzeiten gemalt wurde. 
Es trägt die Inſchrift: Columbus Ligur novi orbi 
repertor (Columbus aus Ligurien, der Entdecker 
einer neuen Welt). Das Porträt ſtellt Colum⸗ 
bus im Alter von 40 Jahren dar, ohne Runzeln, 
mit ſchwarzen und dichten Haaren, glänzenden Augen 
und einer Adlernaſe. Die erſte davon gemachte Kopie 
wurde dem Herzog von Veragua zum Geſchenck gemacht, 


der ein Abkömmling des großen Seefahrers in direkter 
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Man 8 daß das Bild die Arbeit eines Künſtlers 
vom Ende des 15. Jahrhunderts iſte. In 

— Zur Verbeſſerung des Petroleums ſoll es, 
nach Angabe der „Berl. Ztg.“, ein einfaches Mittel 
geben. Man braucht nur in das Baſſin der Lampen 
je nach der Größe, einen Thee⸗ oder einen Eßlöffel voll 
gewöhnliches Kochſalz zu thun; das Petroleum brennt 
dann klarer und heller. Das Salz kann das ganze 
Jahr über im Baſſin bleiben. Bei Einkauf in Kannen 
oder Fäſſern kann man gleich eine Hand oder einige 
Hände voll Salz in dieſe Gefäße thun; das Petroleum 
reinigt ſich dadurch von ſelbſt und thut ſeine Dienſte 
viel beſſer. „Dies iſt um ſſo wichtiger (jagt das ges 
nannte Blatt), als Petroleum, je unreiner, auch deſto 
exploſibler, alſo gefährlicher iſt.“ 1 


Telegramme. 


Wien, 2. Dezember. Die „Wiener Zeitung“ pur 
blizirt das ſanktionirte gemeinſame Budget. — Die 
Morgenblätter veröffentlichen ein Schreiben der deutſchen 
Kaiſerin an den Erzherzog Karl Ludwig, mit welchem 
1000 Gulden zur Stiftung eines Krankenbetts für das 
neu zu gründende Eliſabeth-Krankenhaus in Peſt über⸗ 
ſendet wurden. 

Paris, 2. Dezember. Gambetta hat dem Botſchafter 
in Petersburg, General Chanzy, heute Vormittag ſeine 
Abberufung zugeſtellt. Chanzy begiebt ſich in Kurzem 
zur Ueberreichung der Abberufungsſchreiben über Berlin 
nach Petersburg und wird demnächſt ein wichtiges Kom: 
mando in der Armee übernehmen. H 


Marktbericht. ‘ 
London, Freitag, 2. Dezember. In der geſtrigen 
Wollauktion waren Preiſe unverändert. N 
Mancheſter, Freitag, 2. Dezember. 121 Water 
Armitage 7%, 12r Water Taylor 8, 20r Wate 
Micholls 9¼, 30r Water Clayton 10 ½, 32: Mock 
Townhead 98, 40r Mule Mayoll 9/8, 40r Medio 
Wilkinſon 11½, 36r Warpcogs Qual. Rowland 10 ½, 
40r Double Weſton 11, 60r Double courante Qua 
14½, Printers % 9/50 8 ½pfd. 97 ½. Anziehend. 
Bradford, Donnerstag, 1. Dezember. Wolle, 
wollene Stoffe und Wollenwaaren feſt, Preiſe unverändert. 
Liverpool, Freitag, 2. Dezember. Baumwolle 
(Schlußbericht.) Umſatz 12,000 B., davon für Spe⸗ 
kulation und Export 3000 B. Feſt. Middl. Februar⸗ 
März⸗Lieferung 62%, März⸗Lieferung 62½ d. 


EEE oc 


Coursbericht. 
Berlin, den 2. Dechr. 1881. 2 
100 Rubel = 215 M. 30. 
Ultimo — 215 M. 50. 
Warſchau, den 3. Decbr. 1881. 


Berlin N 46 55 
London „ „. 
Paris 37 65 


Wien 80 


Teatr Texla Dyrekeya Teatru polskiego 
daje nam ustawieznie dowody sumiennej zabiegliwoséi 
w wyborze sztuk przedstawianych, majacych warto 
literacka-i artystyczna. Wybör repertoaru staranny, 
zaczecie przedstawien punktualne, antrakty krötkie, 
gra artystöw röwna, plynna. Sprowadzong spie- 
waczke 2 opery Lwowskiej Panig Gerard ktöra 
ukaze sie raz pierwszy na scenie Lodzkiéj we Wtorek 
dnia 6. Grudnia, izaprodukuje sie tutejszej puplicz 
nosci spiewajge arje Pazia 2 opery Hugonoei 
(Meyerbera) i arjęe 2 opery (Donizettego) Lueia di 
Lamermorr. ET wer 

Pani Gerard odegra takze glöwng role Cezaryny | 
w wodewilu francuzkim „MaZ pieszezony“ Opröez 
wymienionych, danemi bedg po raz pierwszy komedja 
w 2. aktach: „Zubozaly Pan“ i Zart scenicz 
Danielewieza „U Ciotuni“. u. 

Podajge dzis tylko krötkg wzmianke.o Teatrzı 
P. Texla, doda& winnismy ze starannosé dyrekey 
zasluguje ze wszech miar na wieksze popar 
i mamy nieptonng nadzieje ze nasza publicznose 
potrafi ocenié staranie i zechce poprzec sztuke | 
krajowa. - 
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Maurycy Tomasz 
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ppenheim 


przybyl do m. Kodzi. i zamieszkal (w domu dawniej Wulffsohna, ul. Piotrkowska Nr. 255, gdzie Red. 


„Lodzer Zeitung“ w Oficynie, I. pietro.) 

Leczy choroby zeböw, dzigsel i szezek. P 
je przywracajac pierwotng emalje. 
Operacje bezbolesne. 


Przymuje od 9 rand do 7 wieezorem — Biednych od: 8 do 9 rano. 


lombuje zepsute zeby dla stalego ich zachowania, oraz oczyszcza 


Wstawia zeby stuczne i szezeki najnowszym systemem (amerykanskim). 


3—3 


WEIHNAGHTS-GABEN! 


Die Bu 


ch-Handlung 


* 


S. Zienkowksi & Comp. 


empfiehlt für die bevorſtehende Feſtzeit 


ihr reich nur gut aſſortirtes Lager v. Werken in deutſcher, polniſcher u. 


franzöſiſcher Sprache, welche ſich beſonders für Geſchenke eignen. Beſitzt eine ſchöne Auswahl v. Bilderbüchern 
und Jugendſchriſten, verſchiedene Klaſſiker- Ausgaben und Dichter der Neuzeit wie Freitag, Ebers 


x. Alles in eleganten und geſchmackvollen Einbänden. 


Von Kunſt⸗ und Prachtwerken empfiehlt die Buchhandlung unter Anderem: 


DO 


tten, 


„Im Thal der Thräuen“ — Photographien nach Original-⸗Kreidezeichnungen von Arthur von Grottger 
mit erklärenden Worten von Hans Max in höchſt eleg. Leinw.⸗ Mappe. — „Wandermappe“. Ein Künftler- und 
Familien⸗Album, 36 Handzeichnungen der neueren Schule, in Feder und Blei, Kreide und Kohle, durch Lichtdruck 
veröffentlicht, mit erläut. Text⸗Folio in eleg. Leinw.⸗ Mappe. — „Germania“. Zwei Jahrtauſende deutſchen Lebens 
kulturgeſchichtlich geſchildert von Johannes Scherr. — Ferner: 
von Heinr. Siemiradzki und Hans Makart in verſchiedenen Größen. 


(3) 


und diverſe 
Eiſen-Möbel 


im 


Wiener⸗Magazin 


etrokower-Straße Ur. TEL im Haufe Hiller. 


Leinen, Wäſche und Weißwagreuge 


Zum 


empfiehlt das 


| eſchäft 


unter der Firma: 
5 


L. BOBROWSKI & URBANSKI 


in LOdL¹ 3 
Petrokower-Straße Ur. 487 


Herren-Wäſche. 


3) 
ſein reichhaltig aſſortirtes Lager in nachſtehender Waare zu folgenden Preiſen: 
Damen-Wäſche. 
Tag⸗Hemden leinene von 24 Rbl. bis 72 Rbl. 


Tag⸗Hemden, von Leinen, Creton und Shirting pr. 


Stück von 1 Rbl. 50 Kop. —6 R. 


Nacht⸗Hemden, leinene, pr. Stück von 2 Rbl. bis 


4 Nbl. 50 Kop. 


Unterhoſen leinene, baumwollene und wollene, das 


Paar von 2 Rbl. bis 5 Rbl. 


Jacken baummollene und wollene, pr. Stück von 


1 Rbl. 35 Kop. bis 5 Rbl. 


Jagdjacken, pr. Stück von 5 Rbl 50 Kop. bis 13 Rbl. 


5 


u“ 


50 Kop. bis 3 Rbl. 50 Kop. 


Kamachſen zur Jagd, pr. Stück 4 Abl. 
außerdem Kragen, Manchetten, Knöpfe zu Hemden und 
Manchetten, Kravatten⸗Nadeln, Kravatten und Hoſen⸗ 


träger. 
In allen Gattungen und Größen zu mäß 


ußſocken, baumwollene, wollene und von Zwirn, das 
Dutzend von 4 Rbl. 50 Kop. bis 27 Rbl. 
Fußſocken ſeidene, das Dutzend 48 Rbl. 
Taſchentücher von Batiſt, von Leinen und Seide, „ 
: das Dutzend von 3 Rbl. 50 Kop. bis 36 Rbl. 
Halstücher, wollene und ſeidene pr. Stück von 1 Rbl. 


NRegeuſchirme und Spazierſtöcke. SEE 
— 


pr. Dutzend. 
Nacht⸗Hemden leinene, von 42 Rbl. bis 96 Rbl. 
Pautalous baumwollene und wollene, das Paar von 
1 Rbl. 50 Kop. bis 8 Rbl. 
Jacken, von 1 Rbl. 20 Kop. bis 12 Rbl. pr. Stück. 
Strümpfe, leinene, baumwollene und wollene das 
Dutzend von 6 Rbl. bis 48 Rbl. 
Taſcheutücher mit Spitzen, von 1 Rbl. 50 Kop. bis 
25 Rbl. pr. Stück. 
5 v. Batiſt das Dub. 3 R. 50 K. — 20 R. 
geſtickte „ „ 4 Rbl.—36 R. 
Unterröcke von Kattun mit Train und auch ohne 
pr. Stück von 3 Rbl. bis 25 Rbl. 
Unterröcke von Flanel pr. Stück von 4 Rbl. 50 Kop. 
bis 12 Rbl. 


außerdem 
Kragen, Manchetten, Kravatten, Jabots, Pariſer⸗Lorſets, 
Strumpfbänder. 
igen Preiſen auch Vorhänge, Antimakahſer, Rouleaux, 
Bettdecken. 


Preiſe. 


Aoanogenollemypob 


Photographien nach Original-Gemälden 
3 


werden Juſerate für unſer Blatt in der Vuch⸗ 
handlung der Herren LTienkowski& Co. 
Petrokower Straße entgegengenommen und 

ohne irgend welchen Zuſchlag billigſt berechnet. 


Dr. A. Goldbaum, 


pr. Lekarz, Chirurg i Akuszer z Berlina, 
ulica Petrokowska 256, gdzie Restauracya 
pana Ryszaka. 


= 
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Soeben empfing die 3—3 


Buch⸗Handlung 


Jul. Arndt in Lodz 
St. Petersburger 
882 deutſcher Kalender IS? 


a Rbl. 1 Kop. 50. 


Abreißkalender 1889 


mit Angabe des alten und neuen Styls, ſowie mit an⸗ 
gabe der Monate u. Tage in deutſcher Sprache. Kop. 50. 
FTT. T... 


Einige tüchtige 


Feinſpinner a Heizer 


finden ſofort lohnende Beſchäftigung bei 15 


Adolph PDobranicki, 
in Lodz. 
Ein Füll⸗Ofen, 
(Conſtruktion Meidinger) 
im beſten Zuſtande, leicht transportabel, iſt zu verkaufen. 
Näheres i. d. Exp. d. Bl. 


Erſtes Lodzer⸗ 
Kindergarderoben⸗Geſchäft. 
Anzüge, Paletots, Mäntel, 


Kleider, Mützen, Muffen ete. ete. 


für Knaben und Mädchen 
8 in jeder Größe, habe 
ich ſtets zu biligſten Preiſen vorräthig. 


IE Auch werden Straußfedern 1 
in kürzeſter Zeit, gewaſchen, ge: 5 
färbt und gekraußt. 

Herrmann Julius Sachs, 


Zawadzka⸗Straße 443, 
gegenüber von Hrn. Berthold Döring. 


Circus Americain. 

Heute Sonntag den 3. Dezember 1881. Letzte große 
Vorſtellung zum Beneſiz für die kleine Nina. In Folge 
der wiederholten Aufforderung des Herrn C. Ludwig wird 
heute Abend das Reiterſpiel „Jue de barre“ oder der 
„Schleifenraub“ zwiſchen oben genannten Herrn und 
dem Herren Gerard und Chriſtoph fortgeſetzt werden. 

Großer Preis⸗Triumph und Wett⸗Ringkampf von 
4 der ſtärkſten Männer aus Lodz. 

Das 3⸗fache fliegende Trapez von den Gebr. Bollini 
und Frl. Anna. Auftreten ſämmtlicher Künſtler. Zu 
dieſer letzten und meiner Benefiz⸗Vorſtellung ladet er⸗ 
gebenſt ein die Benefiziantin Nina. 


Teatr Texla 
Ogtoszenie abonamentu. 


Dyrekeya Teatru ma za- 1 


szezyt powiadomié Sza- 

nowna Publieznose, ze j 
we Wtorki i Czwartki otwiera abonament do L621 
Krzesel na wyborowe przedstawienia utworöw nasze) 
i zagranicznéj literatury dramatycznéj.—Serya abo- 
namentu sklada sie 2 12 przedstawien — Abonendl 
na kazdej seryi otrzymuja korzyse dwöch biletöw, 
czy to do 162, czy do krzesel. 

Blankietöw abonamentowych naby€ mozna u 

Kassiera Teatru, W Hotelu Victoria, na dole W 
Restauracyi. 


—— 


JÖZEF TEXEL, Dyrektor Teatru. 


Dzis w Niedziele 4 Grudnia 1881 r. 
dana bedzie: 
Komedja w 3 aktach 2 tancami i $piewami a 
odstonach z prolegiem i epilogiem p. t.: 


„Podröz Djabta na wesele“. 


W 5 


ur Beguemlichleit des geehrten Publituns 


